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Ariane Eichenberg

Liebe Leserinnen und Leser,

«Alle Leiden um uns müssen auch wir leiden. Christus hat für die Menschheit 
gelitten, aber die Menschheit muss für Christus leiden. Wir alle haben nicht 
einen Leib, aber ein Wachstum, und das führt uns durch alle Schmerzen, ob 
in dieser oder jener Form. Sowie das Kind durch alle Lebensstadien bis zum 
Greis und zum Tod sich entwickelt, ebenso entwickeln wir uns (nicht weniger 
tief mit der Menschheit verbunden als mit uns selbst) durch alle Leiden dieser 
Welt.» Als Franz Kafka 1917 in Zürau diesen Aphorismus notiert, ist er selbst 
schwer an Lungentuberkulose erkrankt. Leiden, Schmerzen und letztlich das 
Wissen um den Tod werden ihm so zum Ausgangspunkt und zur Vorausset-
zung von Entwicklung. Aber nicht nur das, er erkennt: In ihnen ist der einzel-
ne Mensch mit Christus und der ganzen Menschheit verbunden – das Leid 
aller ist das eigene Leid und umgekehrt. 

Wir leben in einer Zeit, in der die Leiden weltweit in allen Bereichen und 
auf allen Ebenen extrem sind. Sie als unsere eigenen zu begreifen und zu er-
greifen, liegt uns fern und wehren wir ab, da wir ahnen, wie leicht wir uns 
selbst in ihnen verlieren könnten. Denn in den Schmerz und den Abgrund 
zu schauen, übersteigt unser Alltagsbewusstsein, durch sie hindurchzugehen 
unsere Fähigkeiten. Dazu bedarf es des Vertrauens und des Wissens, dass der 
Mensch Bürger zweier Welten ist und dass er in sich die Möglichkeit trägt, die 
sinnliche Welt für die übersinnliche durchsichtig zu machen. Der Blick auf 
das vorerst noch Unsichtbare, auf die Nachtseite des Lebens und auf den Tod 
erweitert das Irdisch-Menschliche um das Kosmisch-Menschliche. 

Die Beiträge dieser Ausgabe thematisieren auf unterschiedliche Weise diese 
Zusammenhänge – sei es in der Architektur, Philosophie, Literatur oder Kunst. 
Ein Teil von ihnen geht dabei auf die P&ngsttagung 2021 zurück, die zum 
Thema hatte: «Das Mysterium des Menschen. Zu Rudolf Steiners Werk Das 
Christentum als mystische Tatsache und die Mysterien des Altertums». In den alten 
Mysterien wurde die Einweihung des Einzelnen verborgen vor den Augen der 
Menschen im Tempelinneren vollzogen. Mit dem Tod und der Auferstehung 
Christi ist sie als offenbares Geheimnis für jeden sichtbar geworden. Den Tod 
als «Same des Lebens» (Rudolf Steiner) in sich selbst zu erleben, zu fühlen und 
zu schauen, ist Aufgabe seit dieser Zeit. 

Alexej Jawlensky hat sich meditierend-malend mit zunehmenden schwers-
ten physischen Schmerzen – er litt an Arthritis deformans, die zur vollständi-
gen Lähmung und schließlich zum Tod führte – immer mehr nach innen ver-
senkt. Für ihn war Malen Gebet zu Gott. Das zeigt sich vor allem im Sujet vom 
menschlichen Antlitz: In diesem ist der ganze Kosmos enthalten, wie er im 
Gespräch gegenüber Alo Altripp äußerte. In unablässig ritueller Wiederholung 
versuchte Jawlensky schon in den «Mystischen Köpfen», «Heiligengesichtern», 
«Abstrakten Köpfen» und besonders in den seit 1934 gemalten «Meditationen», 
die Materie durchlässig für das Geistige zu machen. In einem Brief an Wil-
librord Verkade schrieb er: «Ich verstand, daß der Künstler mit seiner Kunst 
durch Formen und Farben sagen muß, was in ihm Göttliches ist. Darum ist das 
Kunstwerk ein sichtbarer Gott, und die Kunst ist ‹Sehnsucht zu Gott›.»

Wir wünschen Ihnen mit der Betrachtung der Bilder und der Lektüre der Tex-
te eine lichte und erfüllte Weihnachtszeit und ein gutes Jahr 2022. Aus der 
Redaktion in Dornach grüßt Sie herzlich, 

IM ZEICHEN DES MENSCHEN
Editorial


